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Das Amsterdamer Freizeitbad De Mirandabad bleibt auch im Lockdown offen 

Das Freibad, das noch offen ist
Von Tobias Müller

Im Lockdown wird das Amsterdamer Freizeitbad De Mirandabad zur Anlaufstelle, aus
sportlichen, gesundheitlichen und sozialen Gründen.

Die Stadt wirkt wie auf einem Standbild. Verwaiste Straßen, leere Trams, nichts bewegt sich vor
dem Auge auf dem Weg tief in den Süden Amsterdams. Das liegt nicht nur an der frühen
Stunde, sondern auch daran, dass die Niederlande seit einigen Tagen erneut im Lockdown sind.
Wie aus der Zeit gefallen wirkt die Schlange vor einem provisorischen Kassenhäuschen, die am
Ende der längsten Nacht des Winters fast sekündlich anzuwachsen scheint. Calvinisten sind
frühe Vögel, Schwimmer auch.

Um kurz vor sieben öffnet die Kasse. Gleißend helle Lichterketten an den Absperrgittern weisen
den Weg über die Wiese – rechts zum Wasser hin, links zurück. Über dem Becken hängt
schwerer Dampf. Auf den Stufen an der Längsseite der Wiese glitzert ein Weihnachtsbaum, auch
das Holzhäuschen der Bademeister ist festlich erleuchtet. Dunkle Schemen in Neoprenanzügen
springen vom Rand, während die zielstrebigsten Schwimmer bereits ihre erste Wende
absolvieren.

»Wir bekamen so viele Schreiben mit der Aufforderung ›Bitte, bleibt offen!‹, dass wir
dachten: Das ist es wert.« Abdel Aknin, Leiter des Schwimmbads

Das 90 Jahre alte De Mirandabad ist traditionell das letzte Amsterdamer Freibad, das nach dem
Sommer schließt – jedenfalls sein Schwimmerbecken mit der 50-Meter-Bahn. Die Rutschen und
der Nichtschwimmerbereich werden bereits früher geschlossen. In diesem Pandemiewinter aber
verschob die Leitung die Schließung ein ums andere Mal. »Ende September dachten wir: Lasst
uns doch verlängern! Wir hörten von vielen Besuchern, dass sie gerne weiter schwimmen
würden«, sagt der Teammanager Abdel Aknin, der sich grinsend selbst einen koukikker nennt,
einen »Kältefrosch«, dem schnell kalt ist. Er steht in dicker Jacke und Mütze am Beckenrand.

»Draußen Sport zu treiben, ist gesund. Das ist wichtig in diesen Zeiten, und wir begrenzen die
Zahl der Schwimmer auf 55 pro Stunde, wegen des Abstands«, sagt der 45jährige, der einst als
Putzkraft im Bad begann, dann eine Ausbildung zum Bademeister machte und schließlich
Schwimmlehrer wurde. Die kommunale Einrichtung steht in engem Kontakt mit der
Stadtverwaltung. »Im Oktober und November bekamen wir die Order, das Bad offen zu halten.

https://jungle.world/autorin/tobias-mueller


Und auch als vergangene Woche der Lockdown angekündigt wurde und wir bereit waren zu
schließen, erhielten wir bald eine Nachricht, dass wir weitermachen können.«

Technisch, sagt Aknin, sei das ganze kein Problem. Aufwendig und teuer sei vor allem, das Bad
zu Saisonbeginn betriebsbereit zu machen. Drei oder vier Tage brauche es, um die über
2,1 Millionen Liter Wasser einlaufen zu lassen, und noch einmal genauso lang, um sie auf
Temperatur zu bekommen. Derzeit koste es etwa 10 000 Euro im Monat, den Laden am Laufen
zu halten. »Die Wassertemperatur liegt bei 22, 23 Grad. In einer Nacht kann sie schon mal um
zwei, drei Grad sinken. Solange es keinen Nachtfrost gibt, geht das. Und wir haben genug
Personal, weil das Hallenbad geschlossen ist.«

Von Woche zu Woche beschließen die Verantwortlichen, wie es weitergeht. Solange die
Nachfrage bleibt, stehen die Chancen gut, dass das Bad geöffnet bleibt. Die Schwimmerinnen
und Schwimmer haben Bedarf, erst recht, seit der Lockdown gilt. Im November konnte man hier
noch während der gängigen Bürozeiten in einem halbleeren Bad Bahnen ziehen. Doch seit die
Angestellten ins Homeoffice geschickt wurden und die Weihnachtsferien begonnen haben, sind
die jeweils eine Stunde langen Schwimmzeiten auf sechs Bahnen fast komplett ausgebucht. Die
Folge ist, dass das Wasser in der alten Betonschüssel ohne Überlauf heftig hin und her wogt.

Wer die Facebook-Seite der »De Mirandabad Buitenzwemmers« (auf Deutsch etwa:
Draußenschwimmer) besucht, findet dort haufenweise Posts, die dankbar, enthusiastisch und
glücklich klingen. »Wir bekamen so viele Schreiben mit der Aufforderung ›Bitte bleibt offen!‹,
dass wir dachten: Das ist es wert«, sagt Aknin. »All die frohen Gesichter jeden Morgen! Darum
stehe ich hier oft schon um sieben Uhr. Eigentlich kann der Manager ja etwas länger schlafen«,
fügt er lächelnd an. Am Horizont rötet sich der Himmel langsam. Gegen halb acht geht die
längste Nacht des Jahres endlich zu Ende.

Im De Mirandabad trifft sich seit jeher eine eingeschworene Gesellschaft, die jeden Moment bis
Ende September zum Schwimmen nutzt. Vor einigen Jahren hockten die
Bahnenschwimmerinnen und -schwimmer eine halbe Stunde vor dem Ende der Saison in
wortloser Melancholie beisammen auf den Steinstufen hinter dem Becken. Dann aber kam der
Schwimmmeister gewichtigen Schrittes auf sie zu, baute sich vor ihnen auf und verkündete:
»Liebe Leute: Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Die gute: Wir bleiben noch eine
Woche länger auf. Die schlechte: Mein Kollege Willem hat die ganze Woche Dienst!«
Bademeister Willem gehört zur Geschichte des De Mirandabad. Als er vor über einem Jahr in
Rente ging, hinterließ er an der Mauer einen Kräutergarten, in dem sich die Besucher bedienen
können.

Auch Agnes Koerts ist die soziale Funktion des Freibads ist wichtig. Mit der ersten Schicht des
Tages verlässt die Vorsitzende der »Vereniging Buitenzwemmers De Mirandabad« das Gelände.
Dreimal in der Woche ist sie hier, am liebsten ganz früh am Morgen. »In einem Freibad haben
die Menschen Kontakt miteinander«, sagt die Journalistin, die seit einem halben Jahrhundert für
mehrere große Tageszeitungen des Landes berichtet.

In diesem Pandemiewinter, in dem das Bad die große Aufmerksamkeit niederländischer Medien
erhält, erzählt sie jenen, die zum ersten Mal hier sind, gerne vom Anliegen ihres Vereins. »Wir
setzen uns schon lange dafür ein, das Freibad offen zu halten. Schwimmen ist phantastisch,
gerade für Leute, die in kleinen, beengten Wohnungen leben. Licht, Luft und Raum! In diesem
Sinn setzen wir auch fort, wofür Monne de Miranda eintrat, nach dem das Bad benannt ist.«



Der Gewerkschafter Salomon »Monne« Rodrigues de Miranda war in der Zwischenkriegszeit der
erste Stadtrat Amsterdams, der Jude und Sozialdemokrat zugleich war; er zeichnete unter
anderem maßgeblich verantwortlich für den Bau mehrerer Schwimmbäder. 1942 starb er
während der deutschen Besatzung im Konzentrationslager Amersfoort.

Agnes Koerts und ihre Mitstreiter fordern ein neues Becken aus rostfreiem Stahl und mit
Überlauf, bislang jedoch vergeblich. »Stattdessen will man ein neues Hallenbad mit 50-Meter-
Bahn bauen, mit Solarzellen auf dem Dach, dessen Wände sich bei schönem Wetter öffnen ­
lassen«, so Koerts. »Neulich sagte der Stadtrat aber zum ersten Mal, man müsse doch darüber
nachdenken, das 50-Meter-Freibad zu erhalten. Wir haben jetzt die Zeit auf unserer Seite.«

Im Lauf der Weihnachtsferien wurde es immer schwieriger, eine Eintrittskarte zu ergattern. Auch
Schwimmer aus anderen Städten haben das einzige offene Freibad des Landes entdeckt. Die
Facebook-Seite wird immer mehr zur Tauschbörse, die heißbegehrten Online-Reservierungen
hätten durchaus das Potential zur Ersatzwährung. Auch am 1. Januar ist es voll. An der Route
zwischen Wasser und Ausgang steht ein Tisch mit einem Karton voller oliebollen, dem
traditionellen, an Krapfen erinnernden Neujahrsgebäck.

Hamid Ayachi, ein junger Triathlet, hat soeben sein Training beendet. Unter einer dicken grauen
Kapuze erzählt er, dass er üblicherweise bis Oktober draußen schwimme und dann in ein
Hallenbad gehe. Nach Möglichkeit kommt er jeden Tag und schwimmt zwei Kilometer. »Nun
kann ich hier in Form bleiben. Sonst wird es nach dem Lockdown schwierig, den Anschluss nicht
zu verlieren. Schwimmen ist nicht meine Lieblingsdisziplin beim Triathlon«, gesteht er. Und wie
ist das, bei nur wenigen Grad Celsius draußen Bahnen zu ziehen? Ayachi sagt lachend: »Ein
wenig bizarr. Das ist sicher das einzige Schwimmbad auf der Welt, das gerade geöffnet ist.«

Die Sonne geht unter, das Becken liegt schon wieder unter einer dicken Schicht Dampf
verborgen. Am Rand wartet eine Überraschung: Pünktlich zum neuen Jahr hat sich Bademeister
Willem die alte rote Jacke noch einmal angezogen und ist schon wieder ganz in seinem Element.
»Ich bin mal eben vorbeigekommen«, bekennt er gutgelaunt, bevor er eine Runde dreht. Sein
Kollege Stephan Grentzius, der seit Wochen mit Weihnachtsmannmütze, vier Jacken und drei
Hosen übereinander Dienst schiebt und all das »grandios« findet, begrüßt die letzte Schicht des
Tages: »Gutes neues Jahr!« Sobald die Besucher weg sind, wird er ins Wasser springen, mit
seiner Tochter, anderen Kollegen und ihren Familien und Mitgliedern der »Vereniging
Buitenzwemmers«.

Es ist in diesen Wochen, als sei im De Mirandabad etwas außer Kraft gesetzt, das ohnehin
keinen Sinn ergibt. Warum sollte man nicht unter freiem Himmel schwimmen, nur weil Winter
ist? Drüben bei der »Schneckenbahn« scherzt Bademeister Willem mit den Langsamen über ihre
Silvesternacht, als wäre er nie in Rente gegangen. Und weil niemand so genau weiß, wie lange
dies alles anhalten wird, wirkt es manchmal wie ein Märchen: das Märchen vom Freibad, das nie
mehr schloss.
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